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1.

Ich wei heute nicht mehr, wie lange ich bereits wach gelegen hatte, bevor ich nach dem Lichtschalter tastete und mich endlich entschloss aufzustehen. Vielleicht war es eine, vielleicht aber auch schon zwei Stunden gewesen. Die Rolllden waren heruntergelassen, so dass das ganze Zimmer bisher in vlliger Dunkelheit gelegen hatte. Auch ein Blick zum Wecker, der auf dem Nachttisch neben mir stand, htte mir kein Zeitgefhl vermitteln knnen. Er war schon seit Wochen nicht mehr von mir aufgezogen worden. Nachdem das schwache Licht einer 60-Watt-Birne das Zimmer nun zwar nicht gerade hell erstrahlen, aber immerhin die Einrichtung erkennen lie, zogen noch einmal im Schnelldurchlauf die qulenden Gedanken der vergangenen Minuten an mir vorbei. Dabei starrte ich auf die brunlich-gelbe Decke, die mein Vormieter wahrscheinlich so trist angestrichen hatte.
 
Seit ber einem Jahr gehrte ich, trotz meiner knapp einundfnfzig Jahre und hinreichend belegbaren beruflichen Erfolgen, zu der groen Zahl von Zwangsurlaubern, die ihren Job verloren hatten, und das hier im Hunsrck, einem der wirtschaftlich wohl unterentwickeltsten Landstriche der sogenannten alten Bundeslnder. Es war traurig zu sehen, wie sich gerade hier die Folgen mangelnder Kaufkraft brutal breitmachten. Erst gestern, auf dem Weg zu meiner Orthopdin, war mir dies wieder einmal ins Bewusstsein gerufen worden. Ich hatte meinen Wagen in der Nhe des Simmerner Obertors abgestellt und war ber den Fruchtmarkt zur Schlossstrae hinuntergegangen. berall standen Geschfte leer oder hatten Rumungsverkauf. 
 
Die Reste der Erlebnisgastronomie am Obertor  ein trauriger Witz, der WK-Kaufmarkt mit Papier und Werbeplakaten verhangen und geschlossen. Nackte Flchen an den Huserwnden, an denen einst bronzene, silbern- oder goldglnzende Firmenschilder angebracht waren, dokumentierten den Rck- oder Umzug vieler Firmen und hinterlieen hssliche Spuren des wirtschaftlichen Verfalls des Mittelstandes dieser Region. 
 
Obwohl ich als Vertreter in der Elektrobranche zwischen Mosel, Nahe und Rhein fr meine Begriffe zufriedenstellende Umstze gemacht hatte, waren sie den feinen Herren in der Firmenleitung offensichtlich nicht satt genug. Meiner Meinung nach lag der allgemeine Umsatzrckgang vor allem daran, dass sich viele Elektrohndler zu Einkaufsgemeinschaften wie EP oder expert zusammengeschlossen hatten. Da nutzte es auch nichts, wenn man altbekannte und bewhrte Markenwaren vertrieb. 
 
,Um den Fortbestand unserer Firma zu sichern und vor allem die Arbeitspltze unserer lteren Mitarbeiter nicht zu gefhrden, mssen wir uns leider von Ihnen trennen. Unter diesem sozialen Aspekt sehen wir fr Sie grere Chancen, in einem anderen Unternehmen ein neues und interessantes Aufgabengebiet zu finden. So hie es in dem uerst freundlich abgefassten Kndigungsschreiben. Lcherlich und verlogen dieser soziale Hinweis. In Wirklichkeit wollte man aus zwei geschtzten Gebieten wegen des allgemeinen Umsatzrckgangs ein groes Gebiet machen. Und meines grenzte halt im Sden an das Gebiet des Schwiegersohns unseres Chefs. Da hatte ich gar keine Chance. Und die lteren Mitarbeiter, es gab deren zwei in der ganzen Firma, waren dank ebenso alter Vertrge vor vielen Jahren wesentlich billiger eingekauft worden. Das wars und sonst gar nichts.
 
Die ersten Tage meiner Arbeitslosigkeit waren ja recht erholsam fr mich. Ich hatte das Nichtstun zunchst als eine Art Urlaub betrachtet und war der Meinung gewesen, dass ich auf jeden Fall mit meinen Zeugnissen und Erfahrungen recht schnell eine neue Arbeit finden wrde. Whrend meiner bisherigen beruflichen Laufbahn, ich hatte seit meiner Lehre insgesamt nur fr vier Firmen als Vertreter gearbeitet, hatten mir oft andere Firmen vertrauliche Angebote unterbreitet. Und nicht mal schlechte. Aber ich Esel war meiner letzten Firma fast zehn Jahre treu geblieben. Und was hatte ich davon? Vielleicht mit einem Blick auf die attraktive Tochter des Chefs hatte ich diese Angebote stets ausgeschlagen. Aber seit die Tochter vor einem Jahr dann diesen Lackaffen von Kollegen geheiratet hatte, ging alles sehr schnell bergab. 
 
Ich hatte also nach meiner Kndigung sofort damit begonnen, all jene Firmen abzuklappern, die sich bisher fr mich interessiert und mit schnen Versprechungen umbuhlt hatten. Aber eine Kndigung in der Tasche schien doch so hnlich wie ein Brandmal zu sein. Pltzlich konnte sich keiner an das einmal ausgesprochene Angebot erinnern oder man sah ausgerechnet im Moment keine Mglichkeit eine neue Kraft einzustellen. 
 
Ergel Raschmir, ein undefinierbarer Sdlnder mit schwarzen Haaren und wilden Augen, der alle mglichen Importe aus aller Herren Lnder nach Frankfurt und Hahn einfliegen lie und bundesweit vertrieb, hatte es mir dann sehr deutlich gesagt. Mein lieber Kgler, hatte er gesagt, nicht welches ist der Zweifel an Ihrer Person, aber Sie verstehen mssen, ich leider nicht brauchen Menschen, die gut, sondern Vertreter, die absolute Spitze sind. Und sehen Sie, Sie gekndigt, also nicht absolute Spitze. Dabei hatte er mich trstend und vershnlich wie ein Vater in den Arm genommen, angelacht und mir beide Hnde zum Abschied entgegengestreckt.
 
Ich drehte mich noch einmal im Bett um. Wie jeden Tag wrde ich mir morgen wieder einmal die Rhein-Hunsrck-Zeitung, die Frankfurter Allgemeine und die Sddeutsche kaufen. Wie jeden Tag wrde ich auch wieder auf etliche Anzeigen schreiben und wie mich die Erfahrung gelehrt hatte, wrde ich auch diesmal wieder das Geld fr das Porto umsonst ausgeben. 
 
Seit Monaten erhielt ich immer wieder nur die gleichen, teilweise sogar vorgedruckten Antwortschreiben: ,... wir haben Ihre Bewerbung eingehend geprft und uns aus Grnden, die nicht in Ihrer Person oder Qualifikation zu suchen sind, anderweitig entschieden, meist verbunden mit dem frommen Wunsch: ,Fr Ihren weiteren beruflichen Werdegang alles Gute.
 
Ich warf die Bettdecke zurck und richtete mich langsam auf. Ich suchte vergeblich mit meinen Augen den Nachttisch nach einem Pckchen Zigaretten ab und erinnerte mich, dass ich vor sechs Wochen das Rauchen aufgegeben hatte. Der Entschluss lag nicht nur an einem pltzlich aufgetauchten Gesundheitsbewusstsein sondern an der wachsenden Angst, das Geld reiche vorne und hinten nicht mehr, wenn ich nicht bald wieder Arbeit fand. Als Vertreter hatte ich nun mal nur ein relativ geringes Grundgehalt gehabt und lebte eigentlich in erster Linie von Provisionen und eingesparten Spesenpauschalen. Und das eigentlich in den ersten Jahren nicht schlecht. Nachdem der Umsatz allerdings in den letzten Jahren stndig zurckgegangen war, weil solche Menschen wie Raschmir mit Billig-Importen den Markt berfluteten und heute immer mehr Menschen weniger auf den Markennamen als auf den gnstigen Preis schauten, reduzierten sich meine Einnahmen langsam aber stetig und meine Rcklagen aus fetten Jahren nahmen stndig ab. Und das, was ich heute vom Arbeitsamt erhielt, war  wie man so schn sagt  zum Leben zu wenig, zum Sterben aber noch zu viel. 
 
Also versuchte ich aus der Not eine Tugend zu machen. Vor etwa sechs Wochen war ich auerdem auf die Idee gekommen, die Zeit zu nutzen und mich fr einen neuen Job, egal, wann er auch kommen mochte, fit zu machen. Ich hatte nicht nur das Rauchen aufgegeben, sondern auch zunchst einen Internisten in seiner Praxis unten am Simmerbach aufgesucht und mich ganz durchchecken lassen.
 
Das Ergebnis war relativ zufriedenstellend. Die Leberwerte schienen ihm leicht erhht, aber noch nicht behandlungsbedrftig und auf keinen Fall bengstigend. Er verschrieb mir lediglich ein paar Tropfen, die ich auch seither treu und brav einnahm. Auerdem stellte er eine starke Verspannung bei meiner Rckenmuskulatur fest und uerte den Verdacht eines in der Vergangenheit nicht auskurierten Bandscheibenvorfalls. Er berwies mich deswegen an eine Orthopdin, die ich auch sofort aufsuchte. Die dortige Untersuchung dauerte fast eine halbe Stunde, der Befund war eindeutig. Mit einem Rezept fr sechs Massagen in der Hand verlie ich wieder die Praxis. Damit war offenbar alles getan, was man fr meinen Rcken tun konnte. 
 
Etwas unbefriedigt ging ich also zum ersten Massagetermin, nachdem ich mir eine meiner Meinung nach geeignete Praxis aus dem Branchentelefonbuch herausgesucht hatte. Die Auswahl hierzu war in Simmern nicht all zu gro und ich berlegte, ob ich nach Rheinbllen oder Kirchberg ausweichen sollte. Aber der Hunsrcker ist bodenstndig und etwas bequem. Also blieb ich in Simmern. 
 
Mein erstes Erstaunen als ich die Praxis betrat lag darin, dass ich nicht einem Masseur, sondern einer recht krftig gebauten Masseurin gegenberstand. Mein zweites Erstaunen bestand darin, dass nach den ersten zwei Behandlungen wirklich eine Verbesserung meiner Kondition zu spren war. Hatten mich frher meine allmorgendlichen gymnastischen bungen, die ich bereits seit Jahren praktizierte, angestrengt, so machte ich jetzt schon die doppelte Anzahl an bungen und diese fast mhelos.
 
Unbewusst streckte ich auch jetzt die beiden Arme zur Seite aus dem Bett heraus und drckte die Hnde nach auen. Diese bung machte ich ein paarmal, dann kreiste ich noch einige Male mit dem Kopf. Tatschlich versprte ich kein Ziehen und auch keine sonstigen Schmerzen an der Halswirbelsule. Zum Schulterkreisen musste ich aufstehen. Im Zimmer war es recht kalt und ich absolvierte den Rest meiner bungen im Schnelldurchgang, um mich aufzuwrmen. Darunter litt allerdings die Qualitt. 
 
Im Badezimmer hingegen war es angenehm warm und ich lie mir Badewasser einlaufen, whrend ich die Zhne putzte und mich rasierte. Der Schaum erhob sich weit ber den Wannenrand als ich in das Wasser stieg. Auch die Wrme des Wassers tat meinem strapazierten Rcken gut. Ich hatte mir auf Anraten der Orthopdin fest vorgenommen, mir von meinen ersten regelmigen Einknften ein orthopdisches Rckensttzkissen fr meinen Sitz im Auto anzuschaffen. Welcher meiner Kollegen hatte noch nie ber Rckenschmerzen geklagt?
 
Immer noch wusste ich nicht, wie spt es eigentlich war. Da ich aber im warmen Wasser liegend bereits Hunger versprte musste es gegen elf Uhr sein. Das wiederum hie fr mich, dass ich mich beeilen musste, denn ich wollte heute noch einmal zum Arbeitsamt fahren. Man gibt die Hoffnung ja nicht so schnell auf. Dort wurde allerdings freitags bereits um halb eins geschlossen.
 
Ich trocknete mich also schnell ab und zog mich an. Es war eine Wohltat fr mich, seit Wochen in Jeans und ohne Krawatte herumzulaufen. In der Kche schaltete ich die Kaffeemaschine ein, die ich bereits am Abend vorher mit Wasser und Kaffeemehl gefllt hatte. Eine alte Gewohnheit aus der Zeit, da ich noch morgens auf Tour gehen musste, wie so oft verschlafen hatte und deshalb meistens in Eile war. Schlielich ging ich ins Wohnzimmer und lftete. Obwohl ich, wie bereits erwhnt, nicht mehr rauchte, hatte ich immer noch das Gefhl, dass es hier nach kaltem Qualm stank. 
 
Drauen war es trb und nass. Offensichtlich hatte es die ganze Nacht geregnet. Wieder suchten meine Augen nach einer Schachtel Zigaretten. Vergeblich! Wozu doch manchmal Geldknappheit gut ist. Ein leises Gluckern aus der Kche verriet mir, dass das Wasser in der Kaffeemaschine durchgelaufen war. Ich nahm aus dem Schrank eine Tasse und einen Teller und stellte beides auf den Wohnzimmertisch. 
 
Im Khlschrank herrschte ghnende Leere. Auer einem Glas Marmelade und einer Dose Margarine befanden sich nur zwei Flaschen Bier darin. Ich nahm Marmelade und Margarine und zwei Scheiben Brot und ging samt Kaffeekanne ins Wohnzimmer zurck. Nachdem ich alles auf dem Tisch abgestellt hatte, schaltete ich das Radio ein. Seit der Fusion von Sdwestfunk und Sddeutschem Rundfunk zum Grosender Sdwestrundfunk war ich mit der Musikauswahl meines bis dahin hei geliebten ersten Programms nicht mehr zufrieden, hatte aber die Frequenz trotzdem nicht verndert. Vielleicht war es die Angst, dass die anderen Programme noch schlechter waren. Auerdem hatte ich immer noch die Hoffnung, dass es wieder einmal besser werden wrde. Vor allem vermisste ich allmorgendlich die vertraute Stimme von Michael Lueg. 
 
An diesem Morgen hatte ich doppeltes Glck. Schon nach wenigen Minuten wurde die Zeit angesagt und zu meiner groen Freude vernahm ich die Stimme von Michael Lueg. Vielleicht hatte man in Mainz das heimliche Flehen sicher vieler Stammhrer vernommen. Es war kurz nach elf.
 
Die zwei Scheiben Brot hatte ich recht schnell gegessen und auch die Kaffeekanne war bald leer. Wieder suchten meine Augen fast automatisch mein Umfeld nach einem Pckchen Zigaretten ab. Die Versuchung war gro, aber ich wusste genau, dass ich in der ganzen Wohnung vergebens nach Zigaretten suchen wrde. Mit einem nicht ganz ernst gemeinten Fluch stand ich auf, ging ins Schlafzimmer zurck und legte das Bett aus. Ja, so etwas lernt man hier in der Gegend noch, auch als Junge, von der Mutter oder Gromutter. Wie hatte meine Tante Franziska mtterlicherseits immer zu mir gesagt? ,Du hast den Ordnungssinn eines ordentlichen Hunsrckers, aber auch die Genusssucht deines franzsischen Urgrovaters geerbt. In dieser Mischung war ich in meinem Heimatdorf Mutterschied eine Art Exot, denn die Nachfahren franzsischer Lustbarkeit des vergangenen Jahrhunderts waren mehr in den Tlern und groen Stdten wie Trier, Koblenz und Mainz ansssig. Hier oben waren die Mdchen weitgehend von den ach so charmanten Soldaten Napoleons verschont geblieben, was viele im Nachhinein sicherlich bedauert hatten. Weniger wegen der Folgen, als wegen der schnen, aufregenden und abwechslungsreichen Stunden.
 
Ich zog die Rolllden hoch und ffnete das Fenster einen Spalt. In gleichen Moment lutete das Telefon. Ich berlegte, wer mich wohl um diese Zeit anrufen knne, zuckte mit den Schultern und eilte ins Wohnzimmer. Whrend ich abhob, erwischte ich mich schon wieder dabei, diesmal in meiner Jackentasche nach Zigaretten zu suchen.
 
Kgler, rief ich erwartungsvoll in den Hrer.
 
Hoffmann Vertriebsgesellschaft. Spreche ich mit Herrn Kurt Kgler? Eine junge Dame am anderen Ende stellte die Frage monoton und ohne persnliches Interesse. Von dieser Lustlosigkeit angesteckt, brummte ich nur ein kurzes Ja in die Muschel und wartete ab, was jetzt wohl geschehen wrde. Hoffmann? Ich konnte mich an den Namen nicht erinnern. Aber vielleicht verbarg sich dahinter eine der vielen Chiffre-Anzeigen, auf die ich geantwortet hatte. Whrend ich verbunden wurde, drang aus dem Telefon leise Musik an mein Ohr und eine einschmeichelnde weibliche Stimme forderte mich stndig auf, in der Leitung zu bleiben und das gleich in drei Sprachen. Je lnger mich diese Musik und Ansage nervte, umso ungeduldiger wurde ich. 
 
Nagele!, meldete sich pltzlich eine Mnnerstimme am anderen Ende. Sie klang eigentlich recht warm und gemtlich. Herr Kgler, Sie haben sich bei uns als Vertreter beworben. Ich habe Ihre Bewerbung mit den Unterlagen heute auf den Tisch bekommen. Sie sollten einmal persnlich bei uns vorbeikommen.
 
Ich unterbrach den Anrufer kurz, da ich mich etwas berrollt fhlte: Darf ich vorerst einmal fragen, welche Artikel Sie herstellen oder vertreiben?
 
Die kurze Pause und der anschlieend deutlich vernderte Ton lieen vermuten, dass ich mit dieser offenbar vorlaut erscheinenden Frage ins Fettnpfchen getreten hatte. Wahrscheinlich war die Stimme am anderen Ende der Leitung der Meinung, dass jeder anstndige Mensch die Firma Hoffmann Vertriebsgesellschaft kennen msse. Folglich schien ich kein anstndiger Mensch zu sein und hatte somit eine andere Behandlung verdient.
 
Knnen und wollen Sie also bei uns vorbeischauen oder sind Sie inzwischen anderweitig orientiert?
 
Ich rusperte mich kurz und berlegte, ob ich nicht einfach einhngen sollte. Dann aber wurde mir bewusst, dass es seit Wochen die erste Firma war, die wenigstens nicht gleich abgesagt hatte, und ich versuchte, mich zu beherrschen.
 
Nein, um ehrlich zu sein, habe ich noch nicht das Richtige gefunden. Meine Frage zielte auch nur darauf ab, Ihnen nicht unntig Zeit zu rauben und Kosten zu verursachen.
 
Die Stimme am anderen Ende war immer noch weniger warm und verbindlich als am Anfang dafr aber etwas spttisch. Ich darf Sie beruhigen, wir haben bereits eine Vorauswahl getroffen. Ich darf Sie also bitten, am Montag um vierzehn Uhr bei uns vorstellig zu werden. Soweit Sie noch weitere Referenzen oder andere Unterlagen vorlegen mchten, bringen Sie diese bitte mit.
 
Es entstand eine kurze Pause, und ich sagte einfach nur: Gut, in Ordnung, jedoch klang diese Antwort wenig berzeugend.
 
Um Ihre Frage noch kurz zu beantworten. Die Hoffmann Vertriebsgesellschaft ist der Alleinimporteur namhafter US-Produkte. Unser Marktanteil in der Bundesrepublik betrgt zur Zeit fast vierzig Prozent. Ich glaube, das drfte vorerst als Information gengen. Ich erwarte Sie dann am Montag. Guten Tag!
 
Ohne eine Antwort abzuwarten, hngte dieser Nagele ein. Ich schttelte etwas verwirrt den Kopf und legte ebenfalls den Hrer auf. Bisher hatte ich von dieser Firma nie etwas gehrt oder gelesen. Dann wurde mir bewusst, dass ich nicht nach der Adresse gefragt hatte. Ich berlegte kurz, was ich wohl machen sollte. Ich nahm mir das Telefonbuch vor und suchte in Simmern nach einem Teilnehmer namens Hoffmann.
 
Es gab etliche Hoffmann. Zwei davon konnten mglicherweise der Anrufer gewesen sein: Hoffmann Hard- und Software und O. Hoffmann, Elektroinstallation. Ich notierte mir die beiden Nummern und whlte zunchst die erste. Nachdem sich nach gut fnfzehn Mal Durchluten niemand meldete, whlte ich die zweite Nummer. Es dauerte auch hier einige Zeit bis sich eine mnnliche Stimme mit vertrautem Simmerner Tonfall meldete.
 
Ja, Kgler, guten Tag, knnte ich bitte Herrn Nagele sprechen.
 
Nagele?, fragte die Stimme verwundert. Da sind Sie sicherlich falsch verbunden, hier ist Elektro Hoffmann.
 
Ich versuchte einen zweiten Anlauf. Ach bitte, bin ich nicht mit der Hoffmann Vertriebsgesellschaft verbunden?
 
Nein, hier der Anschluss gehrt Elektro Hoffmann.
 
Ich bitte vielmals um Entschuldigung, aber Sie wissen nicht zufllig, unter welcher Nummer ich diese Vertriebsgesellschaft erreichen kann?
 
Tut mir leid, ich kenne keine Vertriebsgesellschaft mit unserem Namen.
 
Ich bedankte mich und legte den Hrer wieder auf. Also musste ich die Auskunft anrufen. Diese war  wie so oft  besetzt. ,Bitte rufen Sie zu einem spteren Zeitpunkt nochmals an. Ich versuchte es einige Male, bis endlich beim fnften Anlauf das Freizeichen ertnte. 
 
Bitte die Hoffmann Vertriebsgesellschaft, sprach ich laut und deutlich in den Hrer. 
 
Wo bitte soll die sein? war die logische Frage und beinahe htte ich mit einem ,Das wei ich auch nicht geantwortet. 
 
Versuchen Sie es bitte einmal im Groraum Simmern, antwortete ich stattdessen zaghaft und lie damit meine mangelnden Kenntnisse in dieser Richtung anklingen. Es dauerte eine Weile bis sich die freundliche Dame wieder meldete und mir all die Hoffmanns nannte, die ich eben bereits im Telefonbuch selbst gefunden hatte. Die von mir gewnschte Vertriebsgesellschaft konnte auch sie nicht ausfindig machen. 
 
Was sollte ich also jetzt tun? Ich stand auf und ging zu meinem Schreibtisch. In der Ablage befanden sich die Durchschlge meiner Bewerbungen. Die von gestern konnten erfahrungsgem ihren Empfnger noch nicht erreicht haben. Ich suchte die restlichen Chiffreanzeigen heraus. Es waren zum Glck nur drei Stck, die in Frage kamen. Mit den drei Durchschlgen ging ich wieder zurck zum Telefon und whlte die Nummer der Anzeigenabteilung der Rhein-Zeitung in Koblenz, bei der ich auch meine Anzeigen aufgegeben hatte. 
 
Eine ltere Dame meldete sich und ich trug ihr mein Problem vor. Nachdem sie mich belehrt hatte, dass sie nicht berechtigt sei, bei Chiffreanzeigen die Namen und Adressen der Inserenten durchzugeben, versuchte ich es auf die weiche Tour. Als Vertreter hat man da so seine Taktik. Ich erzhlte ihr, dass ich nun schon seit mehreren Monaten arbeitslos und dies die erste Chance seit Wochen sei. Auerdem sei mir der Name ja bekannt. 
 
Damit hatte ich offenbar die Seele der Frau getroffen. Sie lie sich erweichen und beteuerte zu ihrer Rechtfertigung, dass dies aber die absolute Ausnahme sein msse. Es dauerte ein paar Sekunden, dann hatte ich die Adresse. Kein Wunder, dass ich per Telefonbuch und Auskunft keinen Erfolg hatte: Die Hoffmann Vertriebsgesellschaft hatte ihren Sitz in einem Vorort von Mnchen, also gut fnfhundert Kilometer von Simmern entfernt.
 
Ich notierte mir trotzdem die Adresse und Telefonnummer und bedankte mich bei der netten Dame.
 
Nachdem ich den Hrer wieder aufgelegt hatte, berlegte ich mir, ob ich die weite Reise berhaupt antreten sollte. Immerhin wusste ich nichts von der Firma. Trotzdem beschloss ich, auf dem Weg zum Arbeitsamt bei einem Reisebro vorbeizufahren, um mich nach einer Zugverbindung zu erkundigen. Ich hatte fr Montag nichts anderes vor. Also, was sollte es schaden? Ich konnte mir zwar nicht vorstellen, vom Hunsrck, der Mosel und dem Rhein wegzuziehen, aber vielleicht galt es ja auch das hiesige Gebiet zu bernehmen. Ich rgerte mich sofort, nicht danach gefragt zu haben und trstete mich damit, dass die Reise eine Abwechslung in meinem tristen Leben sein wrde und die Kosten die Hoffmann Vertriebsgesellschaft zahlen musste.
 
Ich steckte den Zettel mit der Adresse ein und warf noch einen kurzen Blick in meinen Terminkalender. Um drei Uhr musste ich heute wieder zur Massage. Ich ging in die Diele und holte Mantel und Wagenschlssel. In der Kche warf ich noch einen Blick auf die Kaffeemaschine, ob diese abgeschaltet war, dann verlie ich die Wohnung. 
 
Drauen war es nicht nur nass, sondern auch empfindlich kalt geworden. Mit dem Wagen waren es kaum zehn Minuten bis zur Brhlstrae. Ich stellte mich mangels eines anderen Parkplatzes kurzerhand auf den des Finanzamtes, obwohl ausdrcklich auf Schildern darauf hingewiesen wurde, dass dieser nur von Besuchern des Amtes zu benutzen sei. Nachdem ich mich vergewissert hatte, dass mich keiner beobachtete, verlie ich den Parkplatz und berquerte schnellen Schrittes die Strae. 
 
Auf der Fahrt hierher hatte ich mir berlegt, ob ich nicht mit dem Auto nach Mnchen fahren sollte, verwarf den Gedanken aber sofort, nachdem die wenigen Meter durch den Regen bereits meine Laune sinken lieen. Vor dem Reisebro Dnsdorf standen dicht an die Hauswand gedrckt und im Schutz des Dachvorsprungs zwei junge Leute und rauchten Zigaretten. Beide waren uerst schlank. Sie hatte kurze, schwarze Haare und auch ihre Kleidung und die Plateauschuhe waren schwarz. Er war offenbar asiatischer Abstammung, lchelte mir freundlich, fast einladend entgegen und folgte mir in das Reisebro. So entpuppte er sich als Mitarbeiter, der mit seiner Kollegin oder Freundin drauen eine Zigarette geraucht hatte. Vielleicht mochte der Inhaber keinen Zigarettengeruch in seinem Laden.
 
Der Asiate bediente mich in bestem Deutsch, uerst freundlich und zuvorkommend. Die Verbindung in die Weltstadt mit Herz erwies sich als uerst schwierig. Hilfsbereit rief der junge Mitarbeiter zunchst fr mich bei der Rhein-Mosel-Verkehrsgesellschaft an, da Simmern seit einigen Jahren keinen Bundesbahnanschluss mehr hat und man sich nur ber die Bahnhfe entlang des Rheins oder der Mosel auf Schienen bewegen kann. Ein Umstand, den die Bevlkerung in dieser Region einstimmig missbilligt hat. Aber was will man gegen ein Unternehmen, wie die Bahn, schon machen. Selbst die Landesregierung hatte es nicht geschafft. Man wurde damit vertrstet, ein Busnetz anzubieten, das komfortabel fr den Benutzer und profitabel fr den Betreiber sei. Von beidem war seither nicht mehr die Rede. 
 
Zwar htte ich morgens die Mglichkeit gehabt, um 6.29 Uhr mit dem Bus nach Bingen und von dort aus mit zweimaligem Umsteigen mit der Bahn nach Mnchen zu fahren. Aber selbst wenn ich davon ausging, bereits um 15.40 Uhr Mnchen wieder verlassen zu knnen, erreichte ich Bingen erst eine halbe Stunde, nachdem der letzte Bus gen Simmern abgefahren war. Ich musste mich also entscheiden, ob ich in Mnchen bernachten oder aber morgens mit meinem eigenen Wagen bis Stromberg fahren sollte. Denn abends nach 20 Uhr konnte ich von Bingen nur noch bis Stromberg fahren. Schweren Herzens entschied ich mich, die Reise mit Auto, Bus und Bahn und somit insgesamt viermal Umsteigen anzutreten.
 
Vllig genervt stieg ich in meinen vier Jahre alten Audi 80 und fuhr in die Koblenzer Strae zum Arbeitsamt. Auch hier fand ich keinen Parkplatz. Ein Blick auf meine Armbanduhr sagte mir, dass es inzwischen aber hchste Zeit war. Ich stellte mich um die Ecke ins Halteverbot, nachdem ich mich vergewissert hatte, dass kein Ordnungshter weit und breit zu sehen war. 
 
Wie oft war ich in den letzten Wochen die Stufen zum Eingang des Arbeitsamtes hinaufgestiegen?! Zuerst immer hoffnungsvoll, man knne mir schnell eine neue Arbeitsstelle vermitteln, dann immer mutloser und inzwischen fast widerwillig. Ich stie energisch die Eingangstr auf und begab mich in den ersten Stock. Trotz der bevorstehenden Schlieung befanden sich noch etliche Ratsuchende bei der Anmeldung. Ich schob mich an den Wartenden vorbei, da ich wusste, dass man nur im Zimmer 8 fr Warenkaufleute zustndig war. 
 
Als ich um die Ecke bog, schaute ich berrascht auf die vielen Mnner und Frauen, die im Flur um diese Zeit noch auf ihren Aufruf warteten. Ich berlegte, ob ich mir eine Aufrufnummer ziehen sollte, entschloss mich dann aber, den freien Computerplatz des Stellen-Informations-Service einzunehmen, da ich kaum eine Chance sah, in absehbarer Zeit im Zimmer acht an die Reihe zu kommen.
 
Wie oft hatte ich hier schon vor einem der Bildschirme gesessen? Fast automatisch arbeitete ich mich durch das Men und die Dateien. Viele Angebote kannte ich bereits, die wenigen neuen kamen fr mich nicht in Frage.
 
Ich berlegte, was ich wohl in der Zeit bis zur Massage in Simmern machen solle und entschloss mich dann doch eine Aufrufnummer zu ziehen und zu warten. 
 
Wie oft hatte ich hier schon Stunden gesessen oder gestanden, bis ich drangekommen war? Wieder merkte ich, wie schwer es mir fiel, nicht zu rauchen. In den halbdunklen Fluren stand und stank der Rauch von hunderten Zigaretten, die hier tagtglich von all den Arbeitsuchenden gepafft wurden. Viele setzten das wenige Geld, das sie von hier erhielten, in Tabak oder Alkohol um. Wer konnte es ihnen verdenken?!
 
Gerade als ich mich gedanklich auf die bevorstehende Reise nach Mnchen konzentrieren wollte, wurde meine Nummer aufgerufen, allerdings nicht fr das Zimmer 8. Mich erwartete eine ltere, recht korpulente Frau mit einem roten und fettglnzenden Gesicht. Sie schaute mich etwas mrrisch und berarbeitet an und wies mir mit einer kurzen Handbewegung den Stuhl zu ihrer Linken zu. Ich nahm Platz. Sofort begann ihre piepsige Stimme die blichen Fragen vllig teilnahmslos zu stellen.
 
Name, Vorname, Geburtsdatum?
 
Kgler, Kurt. Geboren am vierzehnten Juli neunzehnsiebenundvierzig. Ich suche eine Ttigkeit als Vertreter, vorzugsweise in der Elektrobranche.
 
Mit ihren wurstigen Hnden haute sie in die Tasten ihres Computerkeyboards und erwartete dann das Ergebnis auf dem Bildschirm.
 
Sie kommen viel zu oft, Herr Kgler, piepste sie wieder. Sobald wir etwas Passendes fr Sie haben, melden wir uns automatisch bei Ihnen. Sie wissen, es sieht momentan schlecht aus. Vielleicht sollten Sie sich einmal mit dem Gedanken einer Umschulung befassen. In der heutigen Zeit muss man flexibel sein. Auerdem sind wahrscheinlich Ihre Chancen grer, wenn Sie bereit wren, umzuziehen. Hier im Hunsrck siehts zur Zeit nicht so rosig aus.
 
Ich kannte diese Sprche schon, jedes Mal dieselbe Zeremonie. Sie machte einen Vermerk in ihrem Computer. Dann drehte sie ihren Brostuhl in Richtung eines kleinen Schnellhefters auf der anderen Seite des Schreibtisches. Ihre wurstigen Finger bltterten erstaunlich schnell einige Seiten durch. Pltzlich hielt sie inne und schaute mich fragend an: Verkufer fr Baustoffe in Kastellaun, haben Sie in dieser Richtung Branchenkenntnisse?
 
Ich schttelte nur den Kopf. Natrlich nicht. 
 
Sie bltterte weiter und berflog ein paar Seiten, bevor sie gefunden hatte, was sie suchte. Eine Anzeigenvermittlung in Sohren sucht einen Mitarbeiter. Das ist doch so etwas hnliches wie Vertreter.
 
Dort bin ich bereits gewesen, die Stelle ist vergeben, sthnte ich und bekam ein beklemmendes Gefhl bei der berlegung, bei wie vielen Stellen ich mich bereits erfolglos beworben oder vorgestellt hatte. Man konnte wirklich nicht behaupten, ich sei unwillig oder nicht flexibel.
 
Sie schaute mich vorwurfsvoll an, schttelte ihren Kopf, der noch roter geworden schien und schmiss den Schnellhefter wieder auf seinen alten Platz zurck. Ja, dann tut es mir leid. Das waren die Angebote, die noch nicht einmal im Computer sind. Ich habe leider nichts anderes. Die Anzeigenvermittlung hat die Anfrage nicht zurckgezogen. Vielleicht rufen Sie doch noch einmal dort an. Ansonsten brauchen Sie hier nicht so schnell wieder vorbeizukommen, wir melden uns schon, wenn wir was Geeignetes haben. Wie lange sind Sie schon arbeitslos?
 
Noch bevor ich antworten konnte, hatte aber ein Blick auf den Bildschirm ihre Frage schon beantwortet. Sie machte eine Bewegung der Verharmlosung. Anscheinend war ich in ihren Augen noch ein durchschnittlicher Fall. Ich stand auf und verabschiedete mich durch ein kurzes Kopfnicken. Sie wrdigte mich keines Blickes mehr, sondern zog nur die Schublade auf und nahm eine angebrochene Tafel Schokolade heraus.
 
Drauen waren immer noch gleichviel Leute auf den Gngen. Einige Gesichter kamen mir bekannt vor und ich mochte nicht wissen, wie viele von diesen Menschen ebenso wie ich schon Monate auf eine neue Arbeit warteten. Ich ging schnell zum Ausgang. Vielleicht hatte ich ja in Mnchen Glck. Aber dann der mgliche Umzug, auerdem schienen mir die Bayern nicht sehr sympathisch! Ich durfte gar nicht daran denken. Vielleicht sollte ich bei Hoffmann doch absagen?!
 
Es hatte noch immer nicht aufgehrt zu regnen. Ich schlug deshalb den Mantelkragen hoch und legte die wenigen Meter zum Auto im Dauerlauf zurck. Whrend ich den Motor startete, fiel mir ein, dass ich dringend beim Autohaus Scherer eine Inspektion machen lassen musste. Der Werkstattleiter hatte mich schon beim letzten Mal ermahnt die Inspektionen regelmiger machen zu lassen. Ich hatte bisher versucht, mir diese Kosten zu ersparen. Gegebenenfalls musste ich den Wagen stehen lassen und meine Erledigungen so weit es ging zu Fu machen. 
 
Wie vor jedem Wochenende fuhr ich hinaus in den Globus, um einzukaufen. Erfahrungsgem befanden sich an der Kasse immer mehr Artikel im Einkaufswagen als geplant, was meinen derzeitigen Sparmanahmen widersprach. Also schob ich den Wagen zielstrebig an all den verlockenden Delikatessen und Angeboten vorbei, ohne rechts und links zu schauen, und konzentrierte mich nur auf die Dinge, die ich tatschlich bentigte: Ein Waschpulver, ein Paket geschnittenes Brot, Margarine und abgepackte Hartwurst. Gott sei Dank gab es gengend Sonderangebote. Sicherlich htte ich mir auch mehr gnnen knnen, aber ich schtzte von Tag zu Tag die Situation meiner Arbeitslosigkeit realistischer und somit wirtschaftlich bedenklich ein, was mir auch gerade wieder durch meinen Besuch beim Arbeitsamt besttigt worden war. 
 
Mein derzeitiges monatliches Budget war nun mal erheblich geringer als mein frheres Einkommen, und je mehr ich mein Konsumbedrfnis zgelte, umso besser kam ich ber die Runden. Es waren in erster Linie aber die festen monatlichen Belastungen, die mich zur Vorsicht und Sparsamkeit mahnten. Wenn die Ratenzahlungen, die Miete und die Telefongebhren vom Konto abgebucht waren blieb mir zwar immer noch genug zum Leben. Allerdings wusste ich nicht, wann ich eine erste grere Geldsumme wieder auf meinem Konto zu sehen bekam und deshalb gab ich so wenig wie mglich aus. Auerdem war dies ein guter Vorwand, endlich auch etwas fr meine Figur zu tun. Immerhin hatte ich in meinem Beruf bisher wenig Bewegung gehabt. Das stndige Autofahren oder bei Kunden sitzen hatte mir im Laufe der letzten Jahre zu einem recht ansehnlichen Buchlein verholfen. Hinzu kam meine von dem Urgrovater geerbte Vorliebe fr gute Kche. So hatte ich es mir in der Zeit, in der ich noch angestellt war, ein oder zweimal im Monat erlaubt bei Claudio Filippone im Schwarzen Adler in Simmern zu speisen. Die exzellente mediterrane Kche des kleinen, schwarzhaarigen Kchenchefs italienischer Abstammung hatte die Auszeichnungen, auf die im Eingangsbereich stolz hingewiesen wurde durchaus verdient. Auerdem hatte er Phantasien, die den Gaumen kitzelten, wenn es um Nachspeisen ging. Bei diesem Gedanken lief mir das Wasser im Mund zusammen. Er hatte mich sicherlich schon vermisst, denn leider gibt es hier in der Gegend nur wenige Menschen, die sich in sogenannte feine Lokale trauen. Da hatte es die Familie Velden mit ihrem Pfalzgraf besser, dessen mehr regional ausgerichtete Kche auch nicht zu verachten war. Sein Lammroastbeef und seine Bratkartoffeln und der franzsische Landwein hatten mich ebenfalls schon oft zum Schlossplatz gelockt.
 
 
 
Zu Hause angekommen, bltterte ich noch einmal in der Mittwochausgabe der Rhein-Hunsrck-Zeitung. Mitten in der Woche war der Anzeigenteil relativ klein und nur ganz wenige Angebote kamen fr mich, wenn berhaupt, in Betracht. Nicht, dass ich sehr whlerisch gewesen wre und sicherlich kann man sich auch in vieles einarbeiten. Aber die Zahl arbeitsloser Vertreter fast aller Branchen auf dem Arbeitsmarkt momentan einfach zu gro. Das Risiko umzuschulen und dann trotzdem keine Arbeit zu finden, war ebenfalls sehr gro. Ich kannte einige, die auch trotz Lehrgngen und anderen Dingen keine Arbeit gefunden hatten. Der Makel, einmal versagt zu haben, blieb an einem haften. Und in meinem Alter galt ich fr viele schon als Auslaufmodell. 
 
Zwei Anzeigen waren in der Zeitung, die ich bereits am Mittwoch gelesen und verworfen hatte. Dann entdeckte ich eine Kleinanzeige, ganz unscheinbar. Sie weckte mein Interesse. Ich kreuzte sie sofort mit einem roten Faserschreiber an.
 
,Handelsvertreter mit etwas Eigenkapital gesucht. Eigener Wagen und Telefon sind Voraussetzung. Zu erfragen zwischen 16 und 17 Uhr. Es folgten zwei Rufnummern, von denen eine offenbar eine D2-Handy-Nummer war.
 
Sicher handelte es sich hierbei um eines dieser unserisen Angebote von Firmen, die den Leuten nur den Keller mit Ware vollpumpten, dann von der Bildflche verschwanden und die Vertreter sich und ihrem Schicksal berlieen. Trotzdem wollte ich nichts unversucht lassen. Vielleicht waren ja unter diesen Anzeigen auch manchmal brauchbare Angebote zu finden. Um drei Uhr musste ich zur Massage. Ich wrde auf jeden Fall etwas frher hinfahren, damit ich mglichst frh fertig war. Vielleicht hatte ich auch Glck und konnte durch den Ausfall eines Patienten vorgezogen werden. Auf jeden Fall wollte ich vor 17 Uhr auf diese Anzeige anrufen.
 
Ich ging in die Kche und schaute im Schrank nach, was ich noch Essbares im Haus hatte, nahm eine Dose Ravioli aus dem Fach und suchte den Dosenffner. Ich stellte die geffnete Dose ins Wasserbad und begab mich ins Schlafzimmer, um mein Bett zu machen.
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Herzflimmern in Simmern gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!



OEBPS/page-template.xpgt
 
 
 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 




OEBPS/images/cover.jpeg
| Heins-Peter Baecker

PANDION KRIMI





